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Felix Schmid

DEPORTATIONEN UND SONDERSIEDLUNGEN IN
PARABEL UND NARYM

Die Geschichte der Deutschen im Parabelsker Rayon ist eng verbun-
den mit einer längeren Geschichte der Verbannungen in dieses Gebiet.
Beinahe seit dem Beginn der Besiedlung von Narym wurden die abge-
legene Lage zur Verbannung politischer Feinde genutzt, unter anderem
waren Dekabristen, Teilnehmer der polnischen Aufstände sowie einige
Sozialisten und Revolutionäre, wie beispielsweise Josef Stalin und Jakov
Sverdlov.

Bereits unter den Zaren wurden Versuche unternommen, das un-
wirtliche Gebiet wirtschaftlich zu erschließen, besonders in Verbindung
mit den Stolypinschen Reformen. Die Kombination beider politischer
Interessen  Politische Bestrafung und ökonomische Entwicklung  
führte jedoch erst unter der Sowjetmacht zur Ausbildung eines umfas-
senden administrativen Systems. Im Rahmen der Gulags wurden ab den
großen Kampagnen der Entkulakisierung Millionen von Menschen in
entlegene Gebiete der Sowjetunion verschickt, um dort unter Aufsicht
von so genannten «Sonderkommandanturen», also unter Aufsicht des
NKWD, zu leben. In Westsibirien wurde zu diesem Zweck eigens der so
genannte «Narymer Kreis» geschaffen, ein Gebiet im Norden des heuti-
gen Tomsker Oblastes, in das ein großer Teil der Sondersiedler transpor-
tiert werden sollten.

Bereits 1930 kamen die ersten Transporte von ehemaligen Kulaken in
der Umgebung von Narym an. In der chaotischen Phase der Entkulakis-
ierung waren jedoch weder die Administration noch die Infrastruktur vor-
bereitet auf eine solche Menge von Zuwanderern. Menschen wurden ein-
fach wild an verschiedenen Punkten ausgesetzt, wo sie sich selbst
überlassen wurden. Aufgrund von mangelhaften Kartenmaterial waren
dies teilweise Orte, die für eine Besiedlung vollständig ungeeignet waren.
Dementsprechend hart war das Schicksal der Sondersiedler zu der dama-
ligen Zeit:  Es kam zu massiven Fluchtwellen, obwohl das Gelände
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größtenteils nur sehr schwer zugänglich war, Flüchtlinge wurden von
NKVD-Surchtrupps auf der Stelle erschossen und nicht wenige starben
auf dem Weg an Entkräftung. Wer blieb, musste sich mit unerträglichen
Bedingungen vor Ort abgeben, viele wohnten jahrelang in mit Planen
überdachten Erdlöchern (so genannte «Semljankas»).

Wer die brutalen Winter Sibiriens unter diesen Umständen überlebte,
musste mit primitivsten Mitteln Aufbauarbeit leisten: Die Sondersiedler
errichteten Häuser und Ställe, legten Straßen und Eisenbahntrassen an,
fällten Bäume, fingen Fisch und gingen auf die Jagd. Dennoch war das
gesamte Projekt aus ökonomischer Sicht weitestgehend unrentabel: Die
Kolchosen hatten in schlechten Jahren nicht einmal genug Lebensmittel,
um sich selbst zu versorgen, die strenge Einhaltung des Sonderregimes
stand sinnvoller ökonomischer Tätigkeit oft im Wege, weiterhin kam es
zu Unterschlagung von Lebensmitteln und Geld durch die örtlichen Be-
hörden, NKWD-Mitarbeiter machten Jagd auf flüchtige Sondersiedler,
benutzten diese als persönliche Diener und behandelten diese mit einer
beinahe grenzenlosen Grausamkeit.

Dennoch gelang es den Sondersiedlern, bis zum Ende der 30er Jahre
zumindest eine gewisse Infrastruktur aufzubauen.  Bis zu diesem Zeit-
punkt hatten sich die repressiven Aktionen meistens gegen soziale
Kollektive gerichtet. Je bedrohlicher jedoch die außenpolitische Situation
wurde, deste stärker wurden vermeintliche «Kollaborateure» aus den wes-
tlichen – und auch aus den östlichen Grenzgebieten vertrieben. Im
Westen betraf dies insbesondere Polen und Deutsche, im Osten Harbin-
Chinesen und Koreaner.

Eine neue Welle von Deportationen begann mit der Besetzung des
Baltikums und Bessarabiens 1940. Esten, Letten, Litauern, Moldawiern,
Ukrainern und Weißrussen kamen auf diese Weise in den Narymer Kreis.
Ihre rechtliche Lage als «Verbannte» unterschied sich eigentlich von der
der Sondersiedler, im Prinzip waren ihre Lebensumstände aber ebenso
schrecklich.

Während im Juni 1941 diese Transporte aus dem Baltikum, Mold-
awien, der Westukraine und Weißrussland in Richtung Sibirien rollten,
begann der Angriff der deutschen Wehrmacht auf die Sowjetunion. Die-
ser Angriff war für den stalinistischen Repressionsapparat Anlass, eine
jahrhundertealte Geschichte endgültig zu beenden: Die Geschichte der
Deutschen im europäischen Teil Russlands, vor allem an der Wolga.

Die ethnische Gruppe, die wir heute Russlanddeutsche nennen, exist-
ierte bis 1941 in dieser Form überhaupt nicht. Erste Kontakte zwischen
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Russen und Deutschen gibt es bereits seit dem Beginn der Kiewer Rus, eine
dauerhafte Ansiedlung von Deutschen auf dem Gebiet des Russischen Rei-
ches erst circa seit der Zeit Ivans IV., insbesondere in den großen Städten
Russlands, wo sie als Spezialisten arbeiteten. 1763 erließ Katharina II. ein
Manifest, das deutsche Siedler für die Aufbauarbeit in den neu eroberten Ge-
bieten an der Wolga und in der Ukraine anwerben sollte.

Die deutschen Siedler errichteten eigene Dörfer, brachten ihren lu-
theranischen und katholischen Glauben mit und praktizierten ihre eigene
Kultur, zu der unter anderem traditionelle Kleidung, die Pflege der
deutschen Sprache, spezielle Festtage und Speisen gehörten. Andererseits
lebten auch Deutsche in den Städten des Imperiums und im Baltikum, die
sehr  stark  an  die  Kultur  der  imperialen  Verwaltung  angepasst  waren,  in
der viele von ihnen hohe Posten eigenommen hatten.

Nach der bolschewistischen Revolution wurde 1918 die Republik der
Wolgadeutschen gegründet, in der die Deutschen eine gewisse kulturelle
Autonomie besaßen, beispielsweise gab es deutsche Zeitungen und der
Schulunterricht wurde auf Deutsch abgehalten. All dies verschwand mit
dem Abtransport nach Sibirien. Die Deportation stellt in der
Selbstwahrnehmung der Deutschen einen wichtigen Einschnitt dar: Auch
wenn sich die wenigsten heutigen Überlebenden an das Leben an der
Wolga erinnern können, ist ein großer Teil von ihnen der Meinung, sie
hätten damals ein gutes Leben geführt. Tatsächlich war das Wolgagebiet
bereits vor 1941 von mehreren Hungersnöten getroffen worden, die Ent-
kulakisierungskampagnen hatten auch dort ihre Opfer gefordert und die
kulturelle Eigenständigkeit der Deutschen war bereits erheblich
eingeschränkt worden. Man muss jedoch verstehen, dass diese Ent-
behrungen im Vergleich zu dem, was die Deutschen in Sibirien erwartete,
als weniger bedeutend wahrgenommen wurden. Außerdem ist es möglich,
dass die Deportation den Deutschen als Gruppe die Möglichkeit einer
Identifizierung gab – waren sie bis 1941 noch voneinander getrennte
Gruppen, die kulturell relativ wenig verband, entstand die Identität als
«Russlanddeutscher» erst durch das gemeinsame Schicksal der Deporta-
tion und Sondersiedlung.

Manche Deutsche  traf die Deportation vollkommen unvorbereitet,
daher hatten sie nur wenig Zeit, ihre Sachen zu packen, in manchen
Fällen lediglich eine halbe Stunde. Andere hingegen hatten deutlich
länger Zeit, einige ordneten ihren Haushalt, bevor sie abfuhren, da sie
glaubten, bald wieder zurückzukehren. Auch konnten sie deutlich mehr
Gepäck mitnehmen, die Mutter von Lidia Friedrichvna Glik
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beispielsweise hatte ihre Singer-Nähmaschine mit nach Sibirien nehmen
können. Der Transport fand in Güter- oder Viehwägen statt, die Ver-
sorgungslage während des Transportes war beinahe durchweg katastro-
phal, nicht wenige starben bereits auf der Reise, in extremen Fällen
mussten schwangere Frauen auf der Fahrt gebären, wobei die Neuge-
borenen nicht selten beinahe umgehend starben.

Ein großer Teil der Deutschen wurde zunächst in die Gegend von
Novosibirsk verbracht und von dort aus weiterverteilt. Andere wurden
nach Kasachstan oder nach Krasnojarsk verschickt. Der Großteil der
Deutschen, die heute im Parabelsker Rayon leben, kam 1942 in dieses
Gebiet. Ziel dieser Umsiedlung war der Ausbau des Fischfangs und der
Fischverarbeitung, dies sollte zur Unterstützung der Front dienen. Auffäl-
lig ist, dass viele von ihnen ursprünglich aus der gleichen Gegend an der
Wolga kamen, beispielsweise aus dem Krasnojarkser Rayon der Sara-
tower Oblast'. In vielen Fällen wurden die arbeitsfähigen Männer 1942 in
die Trudarmija eingezogen und stießen erst später wieder zu ihren Fami-
lien, falls sie die Strapazen überlebt hatten.

Insgesamt war die Idee, die Deutschen für die Entwicklung der
Fischverarbeitung im Narymer Kreis einzusetzen, nicht sonderlich gut
durchdacht. Sowohl die klimatischen als auch die kulturellen Bedingun-
gen in Sibirien waren durchgängig anders als die an der Wolga, für das
Überleben in diesem Sumpfgebiet und die Arbeit im Fischfang waren die
Deutschen, die zuvor in Steppengebieten oder teilweise sogar in Städten
gelebt hatten, denkbar schlecht vorbereitet. Dementsprechend versuchten
die lokalen Behörden, besser geeignete Arbeiten für die Deutschen zu
finden.

Nach ihrer Ankunft wurden die deutschen Familien auf verschiedene
Siedlungen aufgeteilt, wo sie entweder bei örtlichen Familien einquartiert
wurden oder sich Semljankas gruben. In vielen Fällen wurden sie einfach
am Ufer ausgesetzt und sich zunächst selbst überlassen.

Die Beziehung zur örtlichen Bevölkerung gestaltete sich unter-
schiedlich: Viele berichten, dass sie als «Faschisten» beschimpft wurden,
andere erinnern sich nicht an solche Beleidigungen. Trotz dieser
Schwierigkeiten versuchten Teile der örtlichen Bevölkerung, den
Deutschen zu helfen. Dennoch war die Versorgungslage, insbesondere
während der Kriegsjahre, äußerst schwierig, viele mussten sich teilweise
von Kräutern und Gras ernähren, viele tauschten die wenigen Habselig-
keiten, die sie mitbringen durften, gegen Lebensmittel.
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Bis die Deutschen 1955 aus der Sondersiedlung befreit wurden,
mussten  sie  sich  einmal  im  Monat  bei  der  Kommandantur  melden.  Das
Regime war äußerst streng, vor allem, wenn die hungernden Menschen
versuchten, an Lebensmittel zu kommen. In solchen Fällen drohte eine
Lagerstrafe oder das Gefängnis, in einigen Fällen hetzten die NKWD-
Mitarbeiter Hunde auf die hungernden Familien. Weiterhin wurden die
Kommandanten dazu angehalten, die Sondersiedler wie Menschen
zweiter Klasse zu behandeln, nach dem Großen Vaterländischen Krieg
wurden die Auflagen soagr verschärft, so dass die Sondersiedler den
Bereich ihrer Kommandantur nicht verlassen durften. Solche und andere
Auflagen machten nicht nur das Leben der Sondersiedler zur Hölle, sie
standen auch der ökonomischen Tätigkeit im Wege. Auf diese Weise ob-
siegte der paranoide Wunsch, Aufstände, Verschwörungen und Sabo-
tageakte zu verhindern sowohl über die Menschlichkeit als auch über die
ökonomische Vernunft.

Ein Großteil der Deutschen arbeitete in den Kolchosen, wo sie
äußerst schwierige Arbeit verrichten mussten, selbst Frauen und junge
Mädchen mussten beispielsweise im Winter Holz fällen. Andere ar-
beiteten als Fischer, Bauarbeiter und anderen Berufen in der Kolchose.
Viele Deutsche arbeiteten auch in Fischfabriken, in den ersten Jahren er-
hielten sie selbst jedoch keinen Anteil von der Produktion, viele litten
daher unter Hunger.

Obwohl Kinder grundsätzlich in die Schule gehen sollten, war dies
teilweise mit Schwierigkeiten verbunden. Galina Friedrichovna
beispielsweise konnte im Winter nicht in die Schule gehen, da sie keine
Schuhe hatte. Dies war scheinbar kein Einzelfall. Wie viele deutsche
Kinder ging sie daher bereits sehr früh in der Kolchose arbeiten, um ihre
Familie unterstützen zu können, sie hütete eine Herde Kühe, melkte und
versorgte sie.

Neben den Deutschen wurden während des Krieges auch Angehörige
anderer Nationaliäten in die Sondersiedlung verschickt, mit denen die
Deutschen ihr Schicksal teilten. Die Beziehungen zu diesen Menschen
werden größtenteils als freundlich geschildert, allerdings gab es auch
Fälle von Konflikten: Evgenija Gotlibovna Deeva (geborene Miller)
erzählte, dass die Letten, die in einer Semljanka neben ihrer Wohnung
lebten, von ihnen Nahrungsmittel gestohlen hätten.

Die meisten deutschen Familien waren bis zu ihrem Abtransport
entweder katholisch oder lutheranisch gewesen. Den Glauben in Sibirien
zu praktizieren, stellte sich als schwierig heraus, da es einerseits keine
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Kirchen gab, andererseits weder der katholische noch der lutheranische
Glaube offiziell erlaubt waren. Daher blieb die Religionsausübung, falls
sie überhaupt stattfand, auf einen privaten Kreis beschränkt und der
Glaube wurde oft nicht bewusst an die Kinder weitergegeben. Bei vielen
lutheranischen Familien wurden jedoch bis heute die Gebetsbücher auf-
gehoben, in denen die Eltern zur Zeit der Sondersiedlung noch gelesen
hatten, auch regelmäßige Gebete vor dem Schlaf oder jeden Sonntag hatte
es gegeben. Insgesamt hing die Handhabung der Religion von der einzel-
nen Familie ab, unter Umständen hatten einige ihren Glauben bereits in
der alten Heimat nicht mehr praktiziert. Andererseits trauten sich viele
Eltern wahrscheinlich nicht, ihre Kinder unter den Umständen der
Sondersiedlung im Glauben zu erziehen, da eine Bestrafung durch die
Kommandantur jederzeit möglich war.

Andere mit der Religion verbundene Rituale und Bräuche blieben je-
doch erhalten, wie beispielsweise das Feiern von Weihnachten bereits am
24. Dezember, wobei das für die Deutschen typische «Christkind», eine
einem Engel ähnliche Figur in einem weißen Kleid und blonden Locken
auftrat, das braven Kindern Geschenke brachte. Andererseits gab es auch
eine Figur, die böse und unartige Kinder bestrafen sollte. Beides sind typ-
ische Elemente der deutschen Kultur, die auch in Deutschland bis heute
praktiziert werden.

In Verbindung mit diesen Ritualen blieben auch einige Elemente der
deutschen Sprache erhalten. Im allgemeinen beherrschen heute nur noch
wenige der in Parabel lebenden Deutschen die deutsche Sprache, selbst
wenn sie noch mit den Eltern Deutsch geredet hatten, ging dieses Wissen
über die Zeit verloren. Es stellt sich hier die Frage, ob dieser Effekt der
Deportation beabsichtigt worden war. Sicherlich spielten einige Merk-
male der Ansiedlung eine begünstigende Rolle: Die kompakte Sied-
lungsstruktur von Deutschen, die es sowohl an der Wolga als auch im
Nordkauskasus und der Ukraine gegeben hatte, wurde aufgelöst, die
Deutschen wurden daraufhin auf verschiedene Siedlungen aufgeteilt, so
dass sichergestellt wurde, dass es in keiner Siedlung eine deutsche
Mehrheit gab. Dies ist sicherlich auf das Misstrauen gegenüber den
Deutschen zurückzuführen, da die Staatsmacht der Ansicht war, dass die
Deutschen als Gruppe der Sowjetmacht gegenüber feindlich eingestellt
war. In kleineren Gruppen waren sie, so die Logik, leichter zu kontrol-
lieren. Mögliche staatsfeindliche Bewegungen unter ihnen sollten so früh
erkannt und verhindert werden. Hier ist anzumerken, dass die Praxis der
großflächigen Verteilung von Personen einer nationalen oder sozialen
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Gruppe das übliche Vorgehen darstellte. Auch die deportierten Balten,
Moldawier und Ukrainer sowie später die Kalmyken wurden auf diese
Weise verteilt. Aus Berichten über die Stimmung unter den Sondersied-
lern wurde es als verdächtig interpretiert, wenn Deutsche sich untere-
inander auf Deutsch unterhielten, da sie hierdurch unbemerkt staats-
feindliche Propaganda hätten schüren können. Somit war die Benutzung
der deutschen Sprache in der Öffentlichkeit wohl tabuisiert, die eigene
Identität als Deutscher wurde wahrscheinlich so gut wie möglich ver-
borgen.

Die meisten Kinder der Sondersiedler lernten relativ schnell Russisch,
da sie auf der Straße mit Spielkameraden oder in der Schule nur Russisch
sprechen durften beziehungsweise konnten. Bereits in dieser Generation
kam es zu gemischten Ehen, innerhalb derer dann nur noch Russisch
gesprochen wurde. Doch selbst wenn in den 50er Jahren Deutsche untere-
inander heirateten, unterhielten sie sich innerhalb der Familie bald
ausschließlich auf Russisch. Unter Umständen hat dies auch mit dem Ver-
lust der traditionellen Kultur zu tun: Verschwanden die althergebrachten
deutschen Riten und Gegenstände aus dem Alltag der Menschen, so ver-
schwanden ihre Bezeichnungen mit ihnen. Dies neue Lebensrealität in
Sibirien präsentierte sich den Menschen ausschließlich auf Russisch, säm-
tliche Begriffe und Bezeichnungen, mit denen sie jeden Tag auf der Ar-
beit und im Alltag umgeben waren, waren russische Begriffe und
Bezeichnungen. Daher war es wohl schlichtweg einfacher, auf Russisch
über diese Dinge zu reden und nur diejenigen Dinge auf Deutsch zu
bezeichnen, die ausschließlich der deutschen Kultur angehörten, wie
beispielsweise bestimmte Speisen, Gebete, Tänze und ähnliches.

Die meisten heutigen Überlebenden berichten, dass ihre Eltern zu
Hause noch Deutsch gesprochen hätten. Daher verstehen meisten die
Älteren bis heute noch ein wenig Deutsch, sind aber nicht in der Lage, zu
sprechen, da es ihnen vollständig an Praxis fehlt. Dies liegt auch daran,
dass sich die Deutschen als kompakte Gruppe inzwischen komplett auf-
gelöst haben, spätestens seit den 60er Jahren sind deutsch-russische Ehen
mehr der Regelfall als die Ausnahme. Gleichzeitig wurde nach dem Ende
der Sondersiedlungen zumindest die offizielle Diskriminierung von
Deutschen zu einem gewissen Teil eingestellt, so dass Deutsche
beispielsweise Posten in der Partei oder in der Verwaltung erlangen kon-
nten. Dieses Integrationsangebot wurde wahrscheinlich auch deswegen
angenommen, da es wohl kaum eine andere Wahl gab – bis auf die
Auswanderung, die aber erst ab den 80er Jahren verstärkt möglich war.
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Unter Umständen kann man auch so das Verschwinden der deutschen
Sprache und Kultur zum jetzigen Zeitpunkt erklären: Diejenigen, die
ihren Platz in der sowjetischen Gesellschaft nicht gefunden hatten oder
sich eine bedeutende Verbesserung ihrer Situation in Deutschland er-
hofften, wanderten aus. Diejenigen hingegen, die sich den gesell-
schaftlichen Bedingungen in Sibirien angepasst hatten, die sich ein neues,
eigenes Leben aufgebaut hatten, entschieden sich wahrscheinlich eher
dafür, zu bleiben.

Die Leistung der Deutschen beim Aufbau im Parabelsker Rayon ist
nicht zu bestreiten. Tatsächlich leisteten die Ressourcen aus Sibirien
einen Beitrag dazu, dass der Krieg gegen das faschistische Deutschland,
für das die Russlanddeutschen angeblich spioniert hatten, gewonnen wer-
den konnte. Dies kostete allerdings einen gewaltigen Preis: Von den
Fischkonserven, die die Deutschen aus Parabel und Narym an die Front
schickten, bekamen sie selbst keinen Bissen ab, Lebensmittel wurden also
aus einer Region abgezogen, in der ein großer Teil der Bevölkerung –
nicht nur die Deutschen, sondern auch andere Sondersiedler sowie die
einheimische Bevölkerung – an extremen Entbehrungen und Hunger lit-
ten. An die Front wurden warme Kleidung und Geldspenden geschickt,
während Kinder ohne Schuhe in Semljankas hausen mussten, da ihre El-
tern das letzte Hemd gegen ein paar Kartoffeln eintauschen mussten.

Insofern ist es verständlich, wenn einige der Überlebenden heute der
Meinung sind, die Deportation und das Sonderregime seien nur Mittel
gewesen, um die Deutschen zu vernichten. Die katastrophale Situation
ergab sich aber aus Faktoren, die typisch für die brutale Komman-
dowirtschaft des Stalinismus waren: Die zentrale Planung der Ansiedlung
ignorierte vollständig die lokalen Realitäten. Für den Aufbau einer Infra-
struktur und die Versorgung der Deportierten wurde so wenig Geld wie
möglich aufgewendet, das teilweise von den Sicherheitsorganen zweck-
entfremdet wurde. Es gab vor Ort weder genügend passende Unterkünfte
für die Deutschen, noch wurden sie in ihrer Selbstversorgung irgendwie
unterstützt. All dies bedeutete letzten Endes, dass das Überleben sowohl
während des Krieges als auch in den ersten Nachkriegsjahren nicht mehr
als eine reine Glückssache war. Wenn man die sowjetische Führung wohl
nicht beschuldigen kann, dass sie einen umfassenden Vernichtungsplan
gegen die Deutschen hatten, so muss man doch feststellen, dass der Tod
einer großen Zahl von ihnen in Kauf genommen wurde.

Genauso wenig kann man beurteilen, ob die nachhaltige Schwächung
der deutschen Kultur, die eine unmittelbare Folge der Deportation und der
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Sondersiedlung war, in dieser Weise vorausgesehen und geplant war.
Einerseits ist es möglich, dass durch die Propaganda des Zweiten
Weltkrieges tatsächlich eine erhöhte Feindschaft gegenüber den
Deutschen ausgelöst hat, die die Wiedererrichtung der Wolgadeutschen
ASSR unmöglich machte. Außerdem versuchten auch die Kolchosleiter
die Deutschen an Ort und Stelle zu halten, da sie als gute und zuverläs-
sige Arbeitskräfte galten, was gegen die Wiedererrichtung der ASSR
sprach. Andererseits wurden die Deutschen gegenüber der Bundesrepub-
lik Deutschland als Faustpfand benutzt, mit Hilfe dessen Diplomatie ge-
macht werden konnte. Letzten Endes konnte sich die deutsche Identität
und Kultur in Sibirien kaum halten, während auf dem Gebiet der Kasa-
chischen SSR die deutsche Kultur zu einem gewissen Grade überlebte,
beispielsweise wurde dort eine deutschsprachige Zeitung herausgegeben.

Dass heute noch so viele Menschen deutscher Abstammung im Para-
belsker Rayon leben, zeigt aber, dass die Deutschen trotz erheblicher
Schwierigkeiten und Diskriminierung ein Teil der Gesellschaft geworden
sind. Sie haben einen erheblichen Beitrag zur ökonomischen Entwicklung
des Rayons geleistet- auch wenn ein großer Teil der aufgebauten Betriebe
mittlerweile nicht mehr existiert.

Von den großartigen Plänen, die sie Sowjetmacht für den Narymer
Kreis geschmiedet hatte, bleiben daher viele Ruinen zurück. Dennoch war
die Arbeit der Sondersiedler nicht umsonst: Die Infrastruktur, die vor Ort
aufgebaut wurde, war die Grundlage für die heute ökonomische Nutzung
des Gebietes, insbesondere durch die Öl- und Gasförderung.

Dieser Erfolg rechtfertigt aber in keiner Weise das brutale und
grausame System, dem alle Sondersiedler in den 30ern, 40ern und 50ern
unterworfen waren. Weder die Sonderkommandaturen noch das gesamte
repressive System waren alternativlos. Wenn heute der Parabelsker Ray-
on eine lebenswerte Heimat für Deutsche, Russen und alle anderen Be-
wohner ist, dann ist dies der Verdienst der einzelnen Menschen, die ihre
gesamte Kraft und manchmal auch ihr Leben einsetzen mussten, um zu
überleben und für ihre Nachkommen eine lebenswerte Zunkunft zu er-
möglichen. Der paranoide und gewaltbereite Geheimdienstapparat, der
das System der Sondersiedlung leitete, war bei dieser Aufbauarbeit eher
hinderlich gewesen.
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Felix Schmid

LIDIA FRIEDRICHOVNA GLIK

Wurde 1938 im Saratowsker Oblast, Krasnojarsker Rayon, geboren,
ihr Mädchenname war Walter.

Ihr Vater hieß Friedrich Jogannowitsch, allerding erinnert sie sich da-
ran, dass sie ihn nur Fjodor Iwanowitsch nannten. Nach ihrer Auskunft
hatte er keine Schule besucht, sprach aber Russisch. Die Mutter, Dorota
Kasparovna, sprach ebenfalls Russisch und arbeitete bei der Post. Ihr
Bruder, Rudolf Friedrichovitsch Walter, war 1932 geboren worden,
außerdem hat sie eine jüngere Schwester, Jekatarina, Jahrgang 1940.
Diese lebt ebenfalls in Parabel und heißt mit Nachnamen mittlerweile
Markus.

1941 wurde ihre Familie ausgesiedelt nach Bogatovo, Krasnojarkser
Kraj, von dort aus ein Jahr später in den Turchansker Rayon am Jenissej.
Der Vater, Friedrich Jogannowitsch, wurde hingegen in die Trudarmija
eingezogen und stieß erst später wieder zu seiner Familie

Von 1949 bis 1958 lebten sie in einer Kolchose am Jennisej. In ihrer
Erinnerung war das Leben dort sehr hart, sie lebten in Semljankas. Dort
ging sie für vier Klassen in die Schule. Lidia Friedrichovna ging für ein
Jahr in ein Internat, dann entschied sie sich aber dafür, in die Kolchose
arbeiten zu gehen, wo sie Kühe melkte. Während ihrer Zeit im Turchan-
sker Rayon war sie auch Mitglied des Komsomol geworden.

Sie erinnert sich daran, dass die Deutschen als Faschisten beschimpft
wurden.  Dennoch gab es sowohl dort als auch später in Parabel auch
Gesten der Hilfeleistung seitens der Bevölkerung.

Nach dem Umzug nach Parabel wohnte die Familie zunächst in
einem Mehrfamilienhaus. Lidia Friedrichovna arbeite auch in Parabel auf
der Kolchose, wo sie genau so schwere Arbeit verrichten musste wie die
Männer, unter anderem bei der Holzverarbeitung. Bei der Arbeit auf der
Kolchose lernte sie ihren späteren Mann, Pavel Ivanowitsch kennen, der
ebenfalls in der Kolchose arbeitete. Dieser hatte bereits ein Kind von
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einer anderen Frau, weswegen die Eltern Lidia Friedrichovnas zunächst
gegen die Eheschließung waren. Weiterhin, so erinnert sich Lidia Frie-
drichovna, hätten ihre Eltern während der Zeit im Tuchansker Rayon
gesagt, sie solle lieber einen Deutschen nehmen, während sie in Parabel
ihr umgekehrt geraten hätten, sich einen Russen auszusuchen. Obwohl die
Eltern eigentlich gegen die Ehe waren, überließen sie Lidia Friedrichovna
die Entscheidung. Die Tochter von Pavel Ivanowitsch aus erster Ehe hielt
den Kontakt aufrecht, obwohl sie mit ihrem Vater wenig sprach.

Pavel Ivanowitsch war Bauarbeiter, er errichtete mit Hilfe von Frie-
drich Jogannowitsch und seinen eigenen Eltern für die Familie ein Haus.
Zunächst lebten alle Familien zusammen in dem neu errichteten Haus,
Friedrich starb jedoch bald, die Mutter folgte 1973. Pavel Ivanovitsch war
nicht nur ein erfahrener Bauarbeiter, sondern auch in der Lage, Möbel
herzustellen, wie beispielsweise eine Kommode im Wohnzimmer. Das
Haus verfügt über einen Keller, in ihm lagert Lidia Friedrichovna bis
heute Vorräte. Weder das Haus selbst noch die Komposition der Gebäude
lässt auf einen typischen deutschen Einfluss schließen.

Die Familie hielt über lange Zeit eigenes Vieh, bis heute bestellt Lid-
ia Ivanovna ihren Garten.

Die Familie Walter war eigentlich lutheranisch. Die Mutter las jeden
Sonntag in ihrem deutschen Gebetbuch und betete für die Kinder vor dem
Schlafengehen. Die Religion aktiv auszuüben war jedoch nicht möglich,
da es keine Gemeinde gab. Dennoch erinnert sich Lidia Friedrichovna
noch an einige Gebete, die sie aufsagen kann, beispielsweise einen Teil
des „Vater Unser“. Sie machte sich diese Gewohnheit der Mutter zu ei-
gen, heute besucht sie regelmäßig die orthodoxe Kirche.

Auch war der Sonntag stets ein besonderer Tag, an dem die Mutter
Allen besondere Kleidung anzog.

Lidia Friedrichovna kann sich noch daran erinnern, dass Katholiken
und Lutheraner auf verschiedene Weise Deutsch sprachen. In der Kol-
chose arbeitete sie mit einer Katholikin zusammen und hatte sich an ihren
Akzent gewöhnt. Ihre Schwester bemerkte, dass sie anders sprach, nicht
mehr wie die Lutheraner, deren Akzent sie als «härter» empfand, den
katholischen hingegen «weicher».

Die Familie Glik hingegen war katholisch, die Eltern von Pavel
Ivanovitsch brachte Heiligenbilder mit und betete mit Rosenkränzen. Lid-
ia Friedrichovna erinnert sich, dass die katholische Verwandtschaft, wenn
ein Mitglied der Familie gestorben war, am Totenbett deutsche Lieder
sang.
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Pavel Ivanovitsch selbst betete jedoch nicht.
In der Familie war die Zeit zwischen Weihnachten und Neujahr eine

längere Phase der Ruhe, die nach der Erinnerung von Lidia Ivanovna am
23. Dezember begann. Zu diesem Anlass wurden Geschenke verteilt, die
vom Christkind kamen (Lidia Ivanovna konnte sich noch an den
deutschen Satz «S' Christkindl kummt» erinnern). Das Christkind ist eine
engelgleiche Figur in einem weißen Kleid mit blonden Locken. Weiterhin
gab es eine bösartige Figur, die die bösen Kinder bestrafen sollte. Auch
das traditionelle «Schießen» an Neujahr gab es nicht, Lidia Ivanovna er-
innerte sich jedoch daran, dass es am Jenissej eine solche Tradition gab,
wenn das Eis des Flusses taute.

Eine besondere Osterfeier hingegen gab es nicht, es gab keine Hühner
und somit auch keine Eier. Auch eine besondere Fastenzeit hat es nicht
gegeben.

Eine besondere traditionelle Kleidung gab es in der Familie nicht, jedoch
hatte die Mutter ihre Singer Nähmaschine mit nach Sibirien gebracht, mit der
sie Kleidung für die Familie nähte. Besondere Aufmerksamkeit legte die
Mutter auf das Bett und den Ofen gelegt, beide mussten stets sauber sein.
Auch einige traditionelle Rezepte wurden in der Familie weitergegeben, wie
besipielsweise Riebelkuchen oder eine besondere Form von Galuschki.

Auch an andere kulturelle Traditionen kann sich Lidia Friedrichovna
kaum erinnern, allerdings sagt sie, dass ältere Russlanddeutsche in Para-
bel dies durchaus noch konnten, beispielsweise gab es einige Lieder und
Tänze, die sie aufführten, wie beispielsweise die von ihr so genannte
«Hopsa-Polka».

Mit ihrem Mann war Lidia Friedrichovna noch einmal an der Wolga,
um die Heimat zu sehen. Obwohl Lidia Friedrichovna keine Erinnerun-
gen mehr an die Zeit an der Wolga hat, musste sie weinen, als sie sich
dort umsah. Ihr Mann habe allerdings keine solche Reaktion gezeigt.

Lidia Friedrichovna hat keinen Wunsch, nach Deutschland auszu-
wandern, sie ist der Ansicht, dass Russland ihre Heimat ist, weil all ihre
Kinder  noch  hier  sind.  In  den  90ern  hatte  eine  russische  Nachbarin  sie
gefragt: «Warum fährst du nicht in dein Deutschland?» Lidia Frie-
drichovna antwortete darauf: «Das ist nicht mein Deutschland, genau-
sogut ist es auch dein Deutschland!»

Dennoch hat sie einige Verwandte in Deutschland, die ihr Russisch
jedoch mittlerweile fast vollständig vergessen haben.

Die Kinder von Lidia Friedrichovna haben allesamt Russen gehei-
ratet, niemand in der Familie spricht mehr Deutsch.
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Felix Schmid

GALINA DAVIDOVNA FRAJND

Galina Davidovna (Frajnd) (9.5.1940) Saratowsker Oblast, Markss-
chtatskij Rayon, Beresowka.

Galina Davidovna hatte 3 Schwestern und einen Bruder. In der Familie
wurde nur Russisch gesprochen, sie erinnert sich nur ein bisschen an die
deutsche Sprache. Nach der Erzählung ihrer Eltern war das Leben im Sara-
towsker Oblast gut gewesen. 1941 wurden sie aus der Heimat deportiert, die
Vorbereitungen waren allerdings sehr hastig, so dass sie sehr wenige Hab-
seligkeiten mitnehmen konnten. Zunächst kamen sie nach Novosibirsk, von
dort aus wurden sie nach Alatajevo gebracht, dort wurden sie einfach am
Ufer ausgesetzt und mussten zunächst in Semljankas leben.

In den ersten Jahren war das Leben sehr hart, die Familie musste
selbst Kartoffeln anbauen, was jedoch nicht zum Leben reichte, oft
mussten sie Gräser essen oder Beeren im Wald sammeln, um zu überle-
ben. Der Vater war in den ersten Jahren nicht bei der Familie, wahr-
scheinlich also in der Trudarmija, stieß aber später wieder zu ihnen.

Ab 1948 ging sie in die Schule, allerdings nur bis zum Herbst. Im
Winter konnte sie nicht in die Schule gehen, da sie keine Schuhe hatte.
Ihr Bruder Alexander (geboren 1924 1927) arbeitete in der Kolchose von
Alataevo. Zwei ihrer Schwestern starben bereits während der Zeit in
Alatajevo, die dritte, Irma Davidovna, die 1937 geboren wurde, lebt bis
heute in Alatajevo.

Ab dem Alter von 13 Jahren ging sie arbeiten, musste sich um
16 Kühe kümmern, melken, Mist aufräumen und füttern. Alle arbeiten auf
der Farm, sie mussten vier Kilometer den Fluss entlang rudern, um zur
Arbeit zu kommen. Galina war Mitglied des Komsomol, allerdings wollte
sie nicht, dass später ihre Kinder Komsomolzen wurden, überließ ihnen
aber die Entscheidung.

Alexander Davidovitsch, ihr Bruder, wurde circa 1959 Direktor der
Kolchose, ab diser Zeit lebte die Familie  wesentlich besser, sie erhielt
eine eigene Wohnung. Es gab im Dorf ein kleines Geschäft, in dem man
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Brot und Zucker kaufen konnte, was sehr wichtig war. Weiterhin konnte
sich die Familie besondere Annehmlichkeiten leisten, wie beispielsweise
einen Fotoapparat.

Die Familie lebte im oberen Stockwerk, im unteren lebten Russen.
Obwohl  die  Haushalte  getrennt  waren,  luden  sich  die  Familien  von  Zeit
zu Zeit gegenseitig ein, die Beziehungen waren scheinbar freund-
schaftlich. Dennoch gab es auch Beschimpfungen durch die örtliche
Bevölkerung, die Deutschen wurden als «Faschisten» oder «Nemtschora»
bezeichnet.

Zwei weitere Brüder: Fjodor und David, lebten getrennt von der Fa-
milie, wahrscheinlich waren sie vorher in der Trudarmija. Nach dem
Ende des Sonderregimes kamen sie zu Besuch, sie spachen mit den Eltern
noch auf Deutsch. Fedor lebte in Tula, David wahrscheinlich im Krasno-
jarsker Kraj.

Galina Davidovna lernte ihren Mann auf einer Tanzveranstaltung
kennen. Ihr Mann war Russe und ebenfalls Sondersiedler, er lebte in
Karasjach, circa vier Kilometer entfernt von Alatajevo. Von Beruf war er
Jäger, daher konnte er die Familie ernähren. Er hielt um die Hand von
Galina bei ihren Eltern an, die der Ehe zustimmten.

In Karasjach wurde ihr erster Sohn geboren, zu Beginn der 60er Jahre
durfte die Familie von Galina Davidovna nach Parabel umziehen. Dort
konnten sie sich ein Haus kaufen, ihr Mann arbeitete weiter als Jäger,
während Galina Davidovna anfing, im Krankenhaus zu arbeiten. Von
ihren drei Söhnen sind mittlerweile schon zwei verstorben.

An Neujahr und an Weihnachten traf sich die ganze Familie bei der
Mutter, es gab aber keine speziellen Bräuche, meistens wurde spezielles
Gebäck gegessen, so genannten «Kremlkuchen», dazu gab es Tee.
Außerdem hatte die Familie eine besondere Art Tworog zuzubereiten.

Die Mutter hatte ein deutsches Buch, in dem sie jeden Abend las und
dazu betete. Allerdings brachte sie ihrer Tochter keine Gebete bei, Galina
hatte sie nur beim Beten gesehen.

Untereinander sprachen sie eher Russisch, Galina Davidowna hat
keine Erinnerung daran, dass die Eltern Deutsch gesprochen hätten.

Galina Davidovna möchte nicht nach Deutschland ausreisen, sie
meint, dass sie zu wenig Geld dafür hat.
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